Donnerſtag, 
am 15. Juni 
1837. 


name iger. lun hoot 


Gelſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Fos ſitzen, wie die Goͤtter, wir 
Bei Vollgenuß und Reben, 
Wer uns ſo ſieht, der daͤchte: hier 
Moͤcht' ich wohl ewig lebenz 
Doch untern Tiſch, mein Freund, geblickt, 
Ob bie und da ein Schuh nicht drückt, 


Die Fuͤße geh' von A bis 3 
Die Reih' hinauf, hinunter, 
Ich fege meinen Kopf zur Wet, 
9 Nicht zween ſind darunter, 
- Wo, fei es noch fo ſehr gegluͤckt, 
Der eine Schuh nicht etwas drückt. 


Ob groß, ob klein, ob arm, ob reich, 
Ob Wohl-, ob Hochgeboren, 

Dem Schickſal iſt dies Alles gleich, 
Der Menſch iſt auserkoren, 

Daß, wird er auf die Welt geſchickk, 

Der Schuh ihn immer etwas druͤckt. 


> Hin G 


Das Schuh drück en. 


Verſchreibe ſie dir aus Paris, 


Aus London und Mancheſter, 
Der Schuſter dennoch Faͤltchen ließ, 
Und waͤr's nur eins, mein Beſter, 
So klein, daß man es kaum erblickt, 
Die Zeit kommt doch, wo dich es druͤckt. 


Die Abart ſelbſt vom Schuhe blieb 
Hiervon nicht ausgenommen, 
Hab' Weibchen oder Maͤdchen lieb, 
Die Zeit wird dennoch kommen, 
Wo, iſt's dem Schuhe nicht gegluͤckt, 
Dich etwas der Pantoffel druͤckt. 


Erſt dann, wenn man die letzten Schuh 
Uns von den Füßen ziehet, 
Hat man vor ihrem Druͤcken Ruh, 
Doch ſind wir dann verbluͤhet; 
Drum, lieben Freunde, ſeid begluͤckt, 
Daß alle Euch der Schuh noch druͤckt. 
Heinrich Grünig. 


— 410 — 


Der Neujahrstag. 
(Schluß.) 


Hymen war bereits bei dem Juſliz⸗Direktor mit 
dem letzten Willen ſeines Vaters vorgegangen, freund⸗ 
lich aufgenommen und zum Thee gebeten, was er um 
ſo lieber annahm, als er Gelegenheit haben wollte, 
Roſalie kennen zu lernen. Aber Stunde an Stunde 
zerran und die Heilige ſeines Freundes war immer 
nicht zu ſchauen. Deshalb mußte er, ſo gut es ge⸗ 
hen wollte, — und es ging — mit der Gnädigen 
converſiren, und das Geſpräch nahm endlich die Wen⸗ 
dung, daß beide gewiſſermaßen warm wurden, doch 
aus entgegengeſetzten Gründen. Hymen nämlich ant⸗ 
wortete auf die Frage, ob er die Stadt jetzt nicht 
öfter beſuchen würde, um — was doch hoͤchſt nöthig 
für den Landwirth fee — von den Töchtern anſtän⸗ 
diger Familien ſich die künftige Hausfrau zu wäh⸗ 
len? daß er Herr feines Willens und Vermögens fei, 
und deshalb es dem Zufalle überlaſſen würde, ihm 
eine Gattin zu wählen. — „Dem Zufalle?« fragte 
gedehnt die Frau Juſtiz⸗Direktor, „dem Zufalle, Herr 
v. Hymen, überläßt der vernünftige Mann ſein Lebens⸗ 
glück wohl nicht. Sie ſind von guter, von alter Fa⸗ 
milie, Sie müſſen alſo dafür ſorgen, Ihr Wappen 
fleckenlos zu erhalten, und können daher nicht Alles, 
was Ihnen der Zufall in den Weg werfen dürfte, in 
das Haus Ihrer Väter einführen ; Ihr Wille iſt nicht frei, 
ſondern gebunden durch Stellung im bürgerlichen Leben. 

Hymen erwiederte verdrießlich: „Fleckenlos, meine 
Gnädige, glaube ich nur dann mein Wappen zu er⸗ 
halten, wenn ich bei der Wahl einer Gattin mehr 
auf Reinheit des Herzens und der Sitten achte, als 
auf das Wörtchen von vor dem Namen; eine ade⸗ 
liche Frau iſt deswegen noch keine edle, und ihr 
Stammbaum nicht der, welcher feine. Aeſte feguend 
ausbreitet über ein liebendes, glückliches Paar.“ — 
Mit geſchärftem Tone und die Direktorin firirend, fuhr 
er fort: z. B. der Rittmeiſter v. Daun, mein lies 
benswürdiger Freund und ein allgemein geachteter 
Mann, wird die Tochter des Steuer-Rendanten Gol⸗ 
lert ohne von heirathen, zweifeln Sie, daß er glück⸗ 
lich ſeyn werde?“ > 

Nun, verfegte die Angeregte, „ich möchte, An- 
toniens wegen, nicht daran zweifeln; indeſſen eine 
Mißheirath bleibt es immer, um ſo mehr, als Daun 


Rittmeiſter und alſo eine Militairperſon iſt, die ſol⸗ 
chen Verſtoß durchaus nicht machen ſollte. a 

»Gleichviel, e fiel Hymen bitter ein, „eine Mi⸗ 
litairperſon hat nicht mehr Rückſicht zu nehmen, als 
eine Juſtizperſon; und eine der Achtung würdige Frau, 
wird es Jedem leicht vergeſſen machen, daß ihr das 
Adelsdiplom fehlt, es aber ſelbſt nie vergeſſen um ih. 
tem Stande die gebührende Ehre zu erhalten. a 

Die Frau Juſtiz-Direktor ſchluckte noch an diefer 
bittern Pille, als der Herr Gemahl aus feinem Ar 
beitszimmer trat, Hymen nach dieſen und jenen Far 
milienverhältniſſen fragte und da er von Wegenern 
hörte, der ihm ein lieber Vetter ſei, erzählte er ihm 
zugleich, daß die Poſt dieſen Nachmittag dem allge⸗ 
mein geachteten Juriſten die Beſtallung zum Aſſeſfor 
gebracht und dem Direktor aufgetragen habe, demſel . 
ben ſofort ſeinen Platz im Collegio nachzuweiſen. 

»So ſchnell?« fragte die Gnädige etwas über 
raſcht und erinnerte nun zugleich der ominöſen Ges 
ſchichte, die Veranlaſſung geweſen, den neuen Herrn 
Aſſeſſor ſeit Monaten ihr Haus nicht mehr betreten 
zu laſſen. Hymen benutzte aber die Gelegenheit, ver⸗ 
theidigte wacker feinen Vetter und gab nicht undeut⸗ 
lich zu verſtehen, daß wohl edlere Gründe das Fort⸗ 
bleiben deſſelben veranlaßt haben möchten. 

Endlich kam auch Rofalie dazu und erzählte von 
der Rückkehr Dauns und von der Freude, die dieſer 
in Gollerts Hauſe verurſacht habe. Als ihr aber Hy⸗ 
men von der Frau Mama vorgeſtellt wurde, konnte 
ſie nicht umhin, den Biedermann recht freundlich an⸗ 
zulächeln und ihn durch manchen Blick, manches Wort 
erkennen zu laſſen, daß ſie die Abſicht ſeines Hierſeins 
ſchon wiſſe. Hymen wurde recht heiter durch die lich 
liche Erſcheinung geſtimmt, und verſprach beim Ab⸗ 
ſchiede der Einladung des Herrn Direktors, recht bald 
wiederzukommen, gewiß recht gerne Folge zu leiſten. 

Auch war er ſchon des andern Tages mit Wege⸗ 
nern, von dem er erfahren, was zwiſchen ihm und 
Roſalien geſchehen fei, wieder beim Direktor, wo der 
neue Aſſeſſor der Guädigen die Aufwartung machte, 
und Zeuge der freundlichen Scene, wie die Verſöhnte 
ſeinem Vetter die Hand reichte und bald darauf ihre 
in lieblicher Verwirrung daſtehende Tochter in die 
Arme des überglücklichen Wegener legte. 

„Den nächſten Neujahrstag begrüßten nach prieſter⸗ 
licher Einſegnung die Hochzeitsgäſte Rofalie als Frau 
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Justiz- Aſſeſſor und Antonie als Frau Rittmeiſter und 
der biedere Vetter Fritz, der bis dahin nur für die 
Regulirung ſeiner eigenen Angelegenheiten zu ſorgen 
und daher nicht viel Muße gehabt hatte, ſeinen 
Freunden zu leben, war fo begeiftert durch den feier- 
lichen Trauakt, daß er ſein Ehrenwort darauf ſetzte, 
bald in ihrem Bunde der Dritte durch eine freund⸗ 
liche Hausfrau zu werden. 


Philo ſophiſche Betrachtungen 
Über einen Beſenſtiel. 


Dieſer Stiel hier, welchen ich ſo unrühmlich in 
jenem verlaſſenen Winkel liegen ſehe, den ſah ich einft 
in einem Walde grünen, voll Saft, voll Zweige, 
Blätter und Blüthen treibend. 

Vergebens ſtrebt der künſtliche Fleiß die Natur 
IM übertreffen, indem er an das ſpitzige Ende eines 
faftlofen Stabes einen Büſchel welker Reiſer bindet. 

Hoöchſtens wird er zum Umgekehrten von dem, 
was er vorher war; ein Baum, deſſen Oberſtes nach 
unten gekehrt iſt, deſſen Zweige nach der Erde gerich⸗ 
tet ſind, deſſen Wurzel in die Luft ſteigt. — 

Er wird gehandhabt von jeder fehmugigen Magd; 
iſt verurtbeilt in den unſauberſten Ecken herumgeſto⸗ 
ßen zu werden, und — ſeltſames, wunderbares Schick⸗ 
ſal! — während er alles rein kehrt, ſelbſt höchſt 
ſchmutzig zu fein, 

Endlich abgenutzt im Dienſte der Magd, bis auf 
den Stumpf, wird er entweder zur Thüre binausge⸗ 
worfen, oder zuletzt verurtheilt, in Rauch und Flam⸗ 
men aufzugehen. 

Wahrend ich mir den Beſenſtiel betrachte, erwacht 
in mir der Reiz zu der großen Frage: was iſt der 
enſch? und ich antworte — ein Beſenſtiel! — 

Stark und kraftvoll, fähig zum wachſen, ſetzte 
die Natur ihn in die Welt, fein Haupt mit Haaren, 
den Zweigen dieſer vernünftelnden Pflanze, bedeckend, 
dis die Art der Unmäßigfeit die grünen Aeſte herab— 
ſchlägt und der dürre Stumpf kahl daliegt. — 
„Dann eilt er zur Kunſt und ſtülpt ſich eine Haar⸗ 
tour auf, und iſt ſo der Träger eines falſchen Bü⸗ 
cels von Haaren, das nicht auf ihm gewachſen. 
und nicht diefe Haare, wie die Ruthen am Beſen⸗ 
ele eine Geiſſel, welche die Erinnerung an die ver⸗ 
tolle Zeit immer wieder wund ſchlagt nun 


Und kehrt nicht der Menſch alles Andere rein, 
während er ſeinen eigenen Schmutz kaum gewahr 
wird? Menſch, welch ein partheiifcher Richter biſt 
du, wenn es deine Vorzüge und des Nachſten Fehler 
betrifft! — Aber — wirſt du vielleicht entgegnen 
— ein Beſenſtiel iſt das Sinnbild eines umgeſtürz⸗ 
ten, auf ſeinem Haupte ſtehenden Baumes. 

Iſt denn der Menſch etwas mehr, als ein ver— 
kehrtes Geſchöpf? Seine thieriſchen Neigungen und 
Fertigkeiten find beſtändtg Meiſter der Seele; fein 
Kopf iſt da, wo die Füße ſeyn ſollten nach der Erde 
gerichtet, in ihr herum wühlend. — 

Trotz aller dieſer Schwächen und Fehler erdreiſtet 
er ſich Alles zu meiſtern, will Alles beſſer wiſſen und 
machen, allem Uebel, allen Klagen abhelfen, er ſtöbert 
umher in dem Schutthaufen der Natur, zieht ſchäd⸗ 
liche Dünſte hervor, macht Qualm und Dampf, wo 
vorher reine Luft war. 

Und iſt der Menſch nicht ein Spielwerk in den 
Händen der Weiber, läßt er ſich von ihnen nicht über 
all hinwerfen? wird er nicht, als Sklave der Leiden⸗ 
ſchaft oft zu dem Schmutzigſten verleitet? — 

Wenn die Weiber dann keinen Vortheil mehr von 
ihm ziehen können, wird er vor die Thüre gewieſen 
und dürr und eingeſchrumpft wird er vom Feuer der 
Begierden verzehrt. 

So gleicht wohl der Menſch einem Beſenſtiele; 
aber — dem Himmel ſei's gedankt! — wir könnten 
noch weit paſſendere Vergleiche mit edlern Gegenſtän⸗— 
den finden; ein böſer Satir raunt mir eben in's 
Ohr: auch mit weit niederern! — 


Der Verein Weſtpreußiſcher Landwirthe. 

Am 10. d. M. war der alljährlich wiederkehrende 
Tag, an welchem der Verein Weſipreußiſcher Lande 
wirthe in Marienwerder ſeine Haupt⸗Verſammlung 
öffentlich hält und damit eine Ausſtellung verbindet. 
Nach einer Zuſammenſtellung der Wirkſamkeit des 
Vereins in dem verfloſſenen Jahre, welche der Direk⸗ 
tor deſſelben den Mitgliedern vortrug, beſchäftigte 
eine Abhandlung über die Verpflanzung langwolliger 
Schaafe in die Niederung, und die darüber entſtan⸗ 
dene Debatte die Verſammlung, deren Erörterung für 
das ron dem Vereine herausgegebene Blatt „ landwirth⸗ 
ſchaftliche Mittheilungen a gehört, und dort ansgetra⸗ 
gen werden wird. Rach einer kurzen Pauſe begab 
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ſich die ganze Verſammlung nach dem reizenden Land⸗ 
gute des Vorſtehers des Vereins, nach dem dem Guts 
beſitzer Schwarz zugehörigen Münſterwalde. Hier 
ward zuerſt der Verſuchsgarten und die mannigfachen 
dert ausgefüeten Getreide- und Fruchtarten in Augen» 
ſchein genommen; dann wanderte die Geſellſchaft nach 
der eigentlichen Ausſtellung und Thierſchau. Vielleicht 
iſt ſelten ein Ort zu einem ſolchen Feſte ſo geeignet, 
wie der Pappelwald bei Münſterwalde. Schon der 
Wald an ſich iſt merkwürdig, denn wer kennt außer⸗ 
dem ein Wäldchen, welches aus keinen andern Bäu— 
men wie aus mehreren hundert Jahr alten himmel⸗ 
anſtrebenden Schwarzpappeln beſteht? In deſſen Mitte 
iſt ein freier platz und zwar derſelbe auf welchem 
Schwarz im vorigen Jahre den rührenden öffentli⸗ 
chen Beweis der Dankbarkeit von Seiten der Niedes 
rungsbewohner für die ihnen durch ihn gewordenen 
Belehrungen, bei dem bekannten Rapsfeſte erhielt. 
Unter dem Schatten der alten Pappeln war ein Zelt 
errichtet und mit Blumen und Kränzen geſchmückt, 
und hinter eine leichte Befriedigung, die aber den 
zahlreichen Zuſchauern den Anblick der auszuſtellenden 
Gegenſtände nicht entzog, ging die eigentliche Ver— 
handlung vor ſich; da ſtanden in langen Reihen, 
herrliche Pferde, flattlihe Ochſen, eine Reihe von 
Kühen, welche um den Preis, die meiſte Milch zu ge⸗ 
ben, wetteifern wollten, in beſondern Abtheilungen 
chineſiſche Schweine, in kleinen Zelten die ausgezeich- 
netſten Schaafe und Böcke, welche als Gegenſtand 
von Wetten hingeſtellt waren; andere welche als ein 
Beweis, daß man von Merino -⸗Schaafen die feinſte 
langhaarige Kammwolle, feiner wie die Engländer bei 
uns zu erziehen vermochte, vorgezeigt wurden; dann 
Ackergeräthe von beſonderer Couſtruetion und vorzüg⸗ 
licher Brauchbarkeit, unter dem Zelte und vor der, 
auf einem Raſenaltar aufgeſtellten Büſte des Vaters 
Thaer, jenes noch nicht erreichten Lehrers und Mu⸗ 
ſters der Landwirthe, ein Tiſch mit Modellen und 
andern Erzeugniſſen der Landwirthſchaft; da wurden 
nun die Schaafe und deren Wolle geprüft, die Pferde 
und Ochſen beſichtigt und vorgeführt, der Gebrauch 
und die Vorzüge der Ackergeräthe gezeigt, und dieſelben 


gelobt oder getadelt. Um die Conſtruction einer neuen 
Art von feuer- und ſturmfeſten Strohdächern zu zeigen, 


ward eine kleine Hütte in Gegenwart aller Auweſenden 


ſofort gedecktz hiernächſt wurden die Preis⸗Kühe gemol⸗ 


U 


ken, und der Beſitzer derjenigen Kuh, welche die meifle 
Milch gab, erhielt vom Vereine 50 Auf und der 
daun folgenden 25 z, dem beſten Arbeitspferde 
ward ein Preis von 30 Na zuerkannt und das 
beſte Schaaf und der beſte Bock gewann in Folge 
angeſtellter Wetten 8 Stück Friedrichsd'ors. Ein 
Muſikchor belebte das Feſt, und es fehlte auch nicht 
an Zelten, wo Erfriſchungen zu haben waren. Das 
zahlreiche Publikum, und ſelbſt viele Damen nahmen 
an der Ausſtellung einen lebhaften Antheil und das 
herrlichſte Wetter des erſten warmen Sommertages 
in dieſem rauhen Jahre begünſtigte das ſchöne Feſt, 
welches nach den ernſtern Beſchäftigungen des Tages 
noch in den erleuchteten Erfriſchungs Zelten frohe 
Menſchen bis in die ſpäte Nacht hinein feſthielt.“ 
Nicht allein daß eine ſolche Ausſtellung an ſich 
höchſt belehrend iſt, ſo belebt ſie auch den Sinn für 
das ländliche Gewerbe, und veranlaßt ſelbſt den ge⸗ 
wöhnlichen Landmann ſich zu dem hoͤhern Standpunkt 
welchen es jetzt erreicht hat, empor zu ſchwingen. 
Möge der Verein noch lange ſegensreich wie bisher 
wirken und die von dem vortrefflichen Vorſteher deſ⸗ 
ſelben, dem Gutsbeſitzer Schwarz ausgehende, ihn 
vorzugsweiſe belebende Kraft ungeſchwächt fortwäh⸗ 


reud ihren Einfluß üben. i r. 
i Ma ch richten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirk pro Mak. 
(Nom 1. Juni.) 


Die Witterung war im Laufe des Monats fehr ver ⸗ 
änderlich, mehrentheils ungewöhnlich vauh und naß. 
Moch in der zweiten Hälfte ſtellten ſich heftige Nachtfröͤ⸗ 
fie, ſtrichweiſe Hagelſchauer und Schnee aͤlle ein; die dar⸗ 
auf folgenden waͤrmeren Tage wurden durch Gewitter⸗ 
regen und Nebelzüͤge bald wieder abgekühlt. Die Winde 
hielten dabei die verſchiedenſten Richtungen und erhoben 
ſich oͤfters zu Stuͤrmen. f 

Dieſe Witterung iſt den Saaten, Futterkraͤutern und 
ſonſtigen Feldgewächſen nicht gedeihlich geweſen. Na⸗ 
mentlich haben die Raps⸗ und Ruͤbsſaaten unter den 
Folgen des früͤtern trocknen Froſtes und der dazugetre⸗ 
tenen häufigen Näſſe gelitten und laſſen, wo ſie nicht 
ſchon gänzlich verdorben und vernichtet ſind und deshalb 
umgepfluͤgt werden muͤſſen, keinen beſonders lohnenden 
Ertrag hoffen. Nicht minder nachtheilig hat die Kalte 
auf die mit Klee beſtandenen Flachen eingewirkt, welche 
wohl nur als Weide werden benutzt werden konnen. 
Die Weideländersien ſtehen zum Theil noch unter Waller 
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zum Danziger Dampfboot N 71. 


Am 15. Junt 1837, 


Nees iſt ſelbſt auf den beten in einem guten 


Y3 befindlichen Aeckern ‚nur: mittelmäßig im 
gBachstgum, Mit Beſtellung der Sommerſaat hat vom 
andmann noch nicht im gewuͤnſchten Maaße vorgefchrit- 
ten werden können, da die Feuchtigkeit des Bodens die 
Arbeiten an vielen. Orten fortwährend, hemmt. 
Barometerfiand, böchfter den N. Mai 28. 5,89. 
xb — R niedriger er F 
ermometerſtand, hochſter d. 25. Mai- 15,70 R. 
5 — R niedrigſter d. 20. — — 2,80 „ 
Die Sterblichkeit unter den Menſchen war nicht un⸗ 
ewöhnlich und der Geſundheitszuſtand im Ganzen, be: 
iedigend. Von leichtern Uebeln waren katarrhaliſche 
und gaſtriſche Beſchwerden porherrſchend, ſeltener rheu⸗ 
Matifhe Zuftände mit entzündlichen und nervoͤſen Affek⸗ 
tionen verknuͤpft. 8 
Unglücksfälle. Durch Sturz ins Gewaſſer find 
bgunglückt: ein hieſiger Arbeitsmann beim Waſſeraus⸗ 
* in der Nadaune; ein anderer 1 3 
in der Mo ind von einem Lichterfahrzeu ge bei 
der Fahrt über Bord tet; ein Matroſe zu Neufahrwaſ⸗ 
er im dortigen Hafenkanal, als er im trunkenen Zu⸗ 
ande um Mitternacht ſich uͤber die Bruͤcke des Lootſen⸗ 
hafens an Bord begeben wollte; ein Steuermann eines 
engliſchen Schiffes, im gleichen Zuſtande beim Abgleiten 
von der Schiffsleiter in die Weichſel; ein hieſiger Schife 


fer auf der Danziger Rhede, indem er mit dem Auslee⸗ 


1 


1 


ren des Schiffs boots vom eingedrungenen Seewaſſer be: 
ſchaͤftiget, über Bord in See fiel; ein Dienſtjunge aus 
eubude, Danziger Landkreiſes, beim Treidlen eines 
Stromgefaßes in der Weichſel zu Bohnſack; ein Dienſt⸗ 
knecht aus Gr. Zunder, des naͤmlichen Kreiſes, auf dem 
Wege nach Hauſe in einem Waſſergange; die Tochter 


deines Hofbeſitzers zu Steegen, deſſelben Kreiſes, beim 


55 Sturm aus 


Ueberſetzen uber die Weichſel, durch Umſchlagen des 
dots; und endlich ein Tjähriger Knabe aus Ellerwald, 
Elbinger Kreites, in einem Waſſergraben. 


Außerdem ſind die Leichname mehrerer im Waſſer 
verungluͤckter unbekannter Individuen in den Strömen 
und Auſſendeichen des Elbinger und Marienburger Krei⸗ 
es gefunden worden. 

Am 6. Mal, Morgens 5 Uhr, ſtrandete beim hefti⸗ 
Nordoſt und hohem Seegange in der 

ähe von Rixhoͤft das engliſche Briggſchiff Eleopatra, 
Kapitain Henry Couſins von 206 Tonnen Größe, auf 
zer Fahrt nach Dan 40 Ballaſt beladen. Die Mann 
ſchaft mit ihren Ef en iſt gerettet worden. 


In der Nacht zum 19. Mai gerieth das von der hie⸗ 
ſigen Handlung, Gebrüder Bin, mit Weizen nach 
Scarbro befrachtete engliſche Briggſchiff William, Kapi⸗ 
tain Foſter, welches am 17. deſſelben von der biefigen 
Rhede unter Segel gegangen war, unweit der auf der 
albinſel Hela gelegenen Ortſchaft Heiſterneſt auf den 
trand, und iſt mit Verluſt feiner Ladung geſunken. Von 
der Bemannung des Schiffes hatten ſich der Kapitain, 
der Steuermann und ein Matroſe durch Schwimmen 
mit Huͤlfe der Strandbewohner auf der Stelle gerettet; 
zwei, auf dem Wrak zuruͤckgebliebene Matroſen wurden 
nach etwas beruhigter See am darauf folgenden Tage 
glücklich an's Land gebracht; drei Männer der Beſatzung 
aber haben, nach Ausſage des Kapitains, gleich im er: 
ſten Augenblicke der Strandung in den Wellen den Tod 
gefunden. . 
Nachdem der Waſſerſtand in den diesſeitigen Stroͤ⸗ 
men in der erſten Hälfte des Monats bereits allmaͤlig 
abgenommen hatte, ſtieg das Waſſer in Folge unerwar⸗ 
teter in den oberen Stromgegenden ſich ereigneter Wol⸗ 
kenerguͤſſe am 14. Mai plößlich und in dem Maaſe, daß 
daffelte bald die außergewöhnliche Höhe von 1718 Fuß 
4 Zoll an den verſchiedenen Pegeln erreichte, und unge: 
achtet entgegengeſetzten angeſtrengteſten Widerſtandes der 
zur Abwehr berbeigeeilten. Mannſchaften und Revier 
Deich⸗Verbaͤnde, ſich in die kaum trocken gelegten Auſſen⸗ 
laͤndereien ſämmtlicher Niederungen ergoß, und felbige 
von Neuem uͤberſchwemmte. Von dieſer Calamitaͤt wurde 
insbeſondere die Elbinger Einlage betroffen, nachdem der 
Sommerdeich des ſogenannten! Marienburger Ueberfalls 
durchbrochen worden war. Mit der Vermachung dieſer, 
ſo wie der uͤbrigen Bruchſtellen in den Amtsbezirken von 
Marienburg, Tiegenhoff, Sobbowig und den ſtaͤdtiſchen 
Bezirken von Neuteich, Dirſchau und Danzig iſt zwar 
ſofort mit dem thaͤtigſten Eifer vorgegangen, dieſelben 
auch noch vor dem Ablaufe des Monats überall zu 
Stande gebracht, jedoch find durch die gedachte Inunda⸗ 
tion die davon betroffenen Gebiete in ihren wirthſchäftli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen abermals bedeutend zuruͤckgekommen, 
und es fiellt ſich zur Zeit ſehr zweifelhaft, ob die gehöͤ⸗ 
rige Benutzung der noch jetzt unbeſtellt liegenden oder 
theilweiſe verſchlemmten Flächen für dieſes Jahr moͤglich 
werden wird. Bei dem bemerkten großen Waſſerandrange 
iſt es nur durch außerordentliche Maaßregeln gelungen, 
die ſchon aufgeſtellten Schiffbrücken zu Marienburg und 
Dirſchau vor Zerftörung zu ſichern. Die letztere hat für 
einige Tage wieder abgenommen werden muͤſſen und iſt, 
nachdem das Waſſer allmaͤlig gefallen, bereits von Neuem 
aufgeſchlagen worden. Der Chauſſeedamm auf der Weiche 
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ſelkampe bei Dirſchau iſt von der Gewalt des Stroms 
durchbrochen geweſen. An ſeiner Wiederherſtellung wird 
nunmehr aufs thaͤtigſte gearbeitet, und es wird die Paſ⸗ 
ſage mittlerweile neben dem durchbrochenen Damme auf 
einem Nothwege bewirkt. 

(Schluß folgt.) 


Kajutenfracht. 


Am Sonnabende erfolgte auf der Stelle des in 
die Luft geſprengten Pulverthurmes am Jakobsthore 
eine neue Exploſion, indem ein junger Glaſergehülfe 
durch einen Piſtolenſchuß fein Leben freiwillig geen⸗ 
det hatte; und am Sonntage wählte ein Capitain⸗ 
d'armes, ein bis dahin ſehr geachteter Militair und 
wackerer Familienvater eine gleiche Todesart. Ueber 
die eigentliche aber gewiß verſchiedenartige Beranlaf- 
ſung zu dieſem Schritte ſchwebt ein gewiſſes Dunkel, 
indem die Fopesart des Erfiern nicht zu enträthſeln, 
die des Letztekn saber in fo fern ungewiß iſt, als 
man bei dem Character deſſelben vermuthen kann, daß 
die auf der ihn anvertrauten Montirungskammer feh⸗ 
lenden Effecten von einem Andern geraubt fein kön— 
nen, und ihn ohne eigne Schuld nur ein falſches 
Ehrgefühl zu dem fürchterlichen Schritte vermochte. 
Es würde daher ebenſo unzart, als der Tendenz die⸗ 
fer Blätter zuwider fein, über den von beiden um 
glücklichen Geiſtesverirrten ausgeführten Entſchluß den 
Stab brechen zu wollen. 8—1. 


Die von Einem geehr— 
ten Publikum gewuͤnſchten, 
wirklich waſſerdichten Regen— 
maͤntel zu 4 bis 4½ Thlr. 
ſind ſo eben per Poſt bei mir 


eingegangen, welches ich nicht unterlaſſe ergebenft ans 
nn A. M. Pick. 


Ein gut eonſervirtes Deſtillir⸗Apparat von circa 
90 bis 120 Quart wird zum Kauf geſucht Woll⸗ 
webergaſſe M 1986. 
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Ein junger Menſch vom Lande erkundigte ſich, 
als er durch den Irrgarten ging, was der große Zaun 
in der Mitte des Platzes zu bedeuten habe. — „Da 
wird eine Fontaine gebant,« erhielt er zur Antwort. — 
„Aha!“ ſagte der junge Mann, der ein ſehr ſchnel⸗ 
les Faſſungsvermögen beſaß, „und der Verſchlag dient 
wahrſcheinlich dazu, daß wenn die Fontaine ſpritzt, 
die Zuſchaner nicht naß werden. « 1 


»Dieſes Jahr wird wohl keine Badezeit kommen, ⸗ N 
ſagte Jemand zu dem Beſitzer einer Seebadeanſtalt.— 
» Ach!“ erwiederte dieſer, „ich bade mich täglich. — 
„Wirklich!“ fragte Jener erſtaunt, „bei dieſer Kälte 26 — 
»Ja,« war die Entgegnung, „in meinen Thränen. s- 


M. Kohnardi. 
Schiffs nagel. 


Die ſpitzbübiſchen Bedienten der alten Theaterſtücke 
ſind in neuerer Zeit, durch die Concurrenz ihrer Her⸗ 
ren ganz zu Grunde gerichtet worden. Die Schel⸗ 
merei iſt für Viele ſo wenig ſchandlich mehr, daß 
man die vertrauten Bedienten nicht mehr braucht; 
denn man thut Alles ſelbſt und öffentlih. 


Vielwiſſerel und Bielwiſcherei iſt bei Frauen gleich 
unausſtehlich. * 


Literariſche Anzeige 
Die Stufen des Glaubens Ifraels, 
Predigt, gehalten in der Schottlander Synagoge von 
Dr. Bram, Rabbinats⸗Candidaten. 
Herausgegeben zum Beſten des jüdiſchen Frauen. Ver⸗ 
eins für verwahrloſte Kinder. 
Exemplare à 4 Sgr. find zu haben in der Anhuth⸗ 
ſchen Buchhandl. und bei dem Kaufmann Samuel 
S. Hirſch, Jopengaſſe W 594. 


Langgaſſe M 404. find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller c. an Fauilien oder au Einzelne zu vermie⸗ 
then, und ſofort zu beziehen. 
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